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Die BRD ist eine multikulturelle Gesellschaft. 
D. h., Menschen unterscheiden sich bezüglich 
gemeinsamer Erfahrungen, Sozialisation, Art 
der Wahrnehmung, Bewertung, Denken, 
Selbstdefinition, Gestaltung sozialer Bezie-
hungen, Kommunikationsstil, Sprachkenntnis-
sen, rechtlichem Status, Erfahrung von Diskri-
minierung, finanzieller Ressourcen, Lebens-
perspektiven, Informationsstand über und 
Erwartungen an das Bildungswesen. Je nach 
Jahrgang haben nach aktuellen Schätzungen 
zwischen 30% und 50% der Schülerinnen und 
Schüler einen Migrationshintergrund. Trotz 
kultureller Heterogenität des Benutzerklien-
tels ist das deutsche Bildungssystem, sowie 
das Bewusstsein und Verhalten der pädagogi-
schen Fachkräfte oft noch monokulturell ori-
entiert. Multikulturalität findet hauptsächlich 
bei Festen statt (vgl. Grabowsky 1999). 

Lange Zeit dominierte die Hypothese vom 
defizitären „Ausländerkind“ und sie findet sich 
noch heute. Kinder mit Migrationshintergrund 
werden vorschnell negativ beurteilt und z. B. 
an Sonderschulen für Lernbehinderte über-
wiesen (siehe Gomolla 2002). Eltern von Kin-
dern mit Migrationshintergrund machen die 
Erfahrung, dass die Herkunftskultur und die 
Mehrsprachigkeit ihrer Kinder keinen Stellen-
wert in der jeweiligen Bildungsinstitution ha-
ben. Sie wünschen sich eine Integration der 
Kinder unter Aufrechterhaltung der familiären 
Herkunftskultur und -sprache1. 

Laut "Zahlenspiegel 2007" des Deutschen 
Jugendinstituts spricht jedes sechste Kind (ca. 
17 %) unter sechs Jahren in westdeutschen 
Kindertageseinrichtungen zu Hause überwie-
gend kein Deutsch und fast ein Drittel dieser 
Kinder mit nicht-deutscher Familiensprache 
kommt in Tageseinrichtungen vor allem mit 
Kindern zusammen, die zu Hause ebenfalls 
nicht Deutsch sprechen. In fast jeder sechsten 
Kita in Westdeutschland sind 50% und mehr 
Kinder mit einem Migrationshintergrund (Leu 
2008). In Bremen hat nach Angaben des Sta-
tistischen Landesamtes mehr als die Hälfte 
aller Schülerinnen und Schüler, die im vergan-
genen Jahr in Bremer Grundschulen einge-

                                                 
1 Dieser Elternwunsch wird auch durch aktuelle 
Forschungsbefunde belegt, nach der der Förderung 
der Erstsprachen ein hoher Stellenwert in der 
Mehrsprachigkeitsdidaktik zukommt (Caprez-
Krompàk 2010). 

schult wurden, einen Migrationshintergrund 
(Kneuper 2010, S. 7 zitiert in Karakasoğlu 
2011, S. 2). Schon allein daraus folgt, dass 
auch im Bereich der Elementarpädagogik kul-
turelle Heterogenität längst zum Alltag gehört 
(zur Vertiefung siehe Jampert 2002; U-
lich/Oberhuemer/Solltendieck 2005). Kulturel-
le Heterogenität bezieht sich zudem keines-
wegs nur auf verschiedene nationale Herkünf-
te, sondern unabhängig davon auch auf viel-
fältige unterschiedliche familiäre Hintergründe 
in Bezug auf Bildungsnähe, Bildungsferne und 
ökonomische Privilegierung bzw. Benachteili-
gung etc. (siehe Prengel 2006). 

I. Das Angebot der  
„Interkulturellen Pädagogik“ 

Pädagogische Professionelle, die in Institutio-
nen mit dergestalt vielseitigem Klientel arbei-
ten, benötigen besondere Voraussetzungen, 
die aktuell vermehrt unter dem Begriff der 
„Interkulturellen Kompetenz“ zusammenge-
fasst werden. Mit diesem Kompetenzbereich 
beschäftigt sich in den Erziehungswissenschaf-
ten vornehmlich die sogenannte „Interkultu-
relle Pädagogik“, „Interkulturelle Erziehung“ 
oder auch „Interkulturelle Bildung“. 

In den letzten Jahren hat sich die Inter-
kulturelle Pädagogik als ein Fachgebiet der 
Erziehungswissenschaften etabliert (beschrie-
ben u. a. von Auernheimer 2010; Gogolin 
2002; Holzbrecher 2004; Nieke 2008). Thema 
der Interkulturellen Pädagogik ist die kompe-
tente Gestaltung der Beziehungen und Bil-
dungsprozesse von Menschen in kulturell he-
terogenen Gruppen - auf dem Hintergrund der 
diesbezüglichen gesellschaftlichen Bedingun-
gen. Sich auf das Thema Interkulturelle Kom-
munikation   im Bereich der Pädagogik einzu-
lassen, bedeutet in diesem Kontext aber nicht 
primär, darauf zu schauen, wie eigentlich An-
dere, Fremde so sind und sich verhalten und 
wie man damit am besten umgeht. Der Blick 
auf Anderes, Fremdes oder auch Exotisches 
wird immer vom eigenen Selbst aus geleitet 
und konstruiert. D. h., was und warum etwas 
für mich jeweils fremd und anders ist, warum 
manches Fremde als besonders anziehend und 
interessant, anderes  als abstoßend oder be-
drohlich empfunden werden, hat genauso viel 
mit den BeobachterInnen und den gesell-
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schaftlichen Verhältnissen, in denen sie leben, 
zu tun, wie mit den Beobachteten. 

Die reflektierte Auseinandersetzung mit 
Menschen, mit anderen soziokulturellen Hin-
tergründen kann demgemäß nur auf Grundla-
ge der Bewusstwerdung der eigenen - ganz 
individuellen - kulturellen Verortung funktio-
nieren. Also, wo stehe ich selbst (persönlich 
und im Rahmen meiner gesellschaftlichen 
Umgebung), warum stehe ich dort und wo will 
ich vielleicht hin in Sachen meiner individuel-
len kulturellen Orientierung? Und bei den 
Themen Kultur und Interkulturelle Pädagogik 
bzw. Interkulturelle Bildung geht es auf Basis 
eines solchen Verständnisses keineswegs aus-
schließlich um die Begegnung von Menschen 
mit Migrationshintergrund. Manche Migran-
tinnen und Migranten können einem in vielen 
Lebensäußerungen bedeutend näher stehen 
als einige „Landsleute“. Es gibt also noch wei-
tere wesentliche Faktoren, die Kultur unab-
hängig von nationaler Herkunft bestimmen, 
wie etwa die Schichtzugehörigkeit, das Milieu, 
das Geschlecht bzw. das Gender - also das 
soziale Geschlecht, persönlicher Stil und Inte-
ressen, Berufsgruppenzugehörigkeit, politi-
sche Überzeugungen, religiöse Bekenntnisse, 
Alter... (vgl. Prengel 2006). 

Ziel bei der Beschäftigung mit Interkultu-
reller Pädagogik ist also zum einen der Einblick 
in ein Fachgebiet mit spezifischer Themenstel-
lung, Begrifflichkeit und Methodik. Mindes-
tens genauso bedeutungsvoll ist das Einlassen 
auf Bewusstseinsprozesse, wie kulturelle 
Selbstverortung, Begreifen von dem jeweils 
persönlichen Umgang mit Fremdheit und das 
Erlernen der Bedeutung von Empathie sowie 
auf der überindividuellen Ebene das Erkennen 
der gesellschaftlichen Reaktionsformen auf 
Fremdheit und Zuwanderung. Dazu gehört 
auch die Kenntnis der Vielfalt unterschiedli-
cher Ausgangssituationen für Menschen, die 
nicht dem gesellschaftlichen Mainstream an-
gehören. In einem solchen weiten Verständnis 
von Vielfalt wird Interkulturelle Kommunikati-
on als Kernbestandteil Interkultureller Päda-
gogik eine der zentralen Herausforderungen 
für pädagogisches Handeln in unserer Ge-
sellschaft. 

Nach Lernprozessen zum Erwerb Inter-
kultureller Kompetenzen wird sich eine Hal-
tung nach dem Muster „der Migrant/die Mig-
rantin“ oder noch zugespitzter „der türkische 

Junge... ist so und so“, „daran ist dies und das 
problematisch“, „dies und das muss sich än-
dern“, und „so sollte es gehen“ erübrigen. 
Stattdessen sollte ein vertiefter Einblick in die 
Vielfalt von kulturellen Prägungen, in den un-
ausweichlichen Selbstbezug und gesell-
schaftspolitischen Bezug des Themas sowie in 
die Bedeutung von Empathie und Selbstrefle-
xion möglich werden2.  

Unabhängig von allen detaillierteren An-
sätzen zu konkreten Interventionsformen sind 
in diesem Sinne verschiedene Leitsätze zu 
beachten. Erste Voraussetzung für die päda-
gogische Beziehungsaufnahme ist die Arbeit 
an einem empathischen Verstehen der oben 
genannten kulturspezifischen wie auch der 
geschlechtsspezifischen Besonderheiten. All-
gemein sollte in der interkulturellen pädagogi-
schen Arbeit ein selbstreflektierter Umgang 
mit der Thematik - also auch der Blick auf die 
eigene kulturelle Verortung und Geschlechtsi-
dentität - und in der Folge der Respekt vor 
anderen Normensystemen Voraussetzung 
sein. Dies gilt auch dann, wenn diese Normen-
systeme einem an manchen Punkten fremd 
erscheinen mögen. Hierbei darf man sicher 
sein, dass es dem jeweiligen Gegenübern mit 
anderem kulturellen Background bezüglich der 
als "Standard" empfundenen Normen und 
Regeln und deren gesellschaftlichen Folgen 
genauso geht wie einem selbst. 

Konkretes Handlungsziel für die Professi-
onellen in diesem Feld sollte dabei vor allem 
sein, den Betroffenen eine Sprache und Aus-
drucksmöglichkeiten zu geben, um ihre Er-
wartungen, Wünsche und Konflikte zu formu-
lieren - und zwar gemeinwesenorientiert in 
den konkreten sozialräumlichen Umgebungen 
der Menschen. Dazu ist Sprachförderung in 
Muttersprache und in Deutsch unerlässlich, 
aber für sich allein genommen nur bedingt 
Erfolg versprechend. Immer deutlicher zeigt 
sich z. B. bei Schulleistungsuntersuchungen, 
dass gerade die hochsprachliche Ausdrucksfä-
higkeit, gemessen an Standards bildungsnaher 
Schichten, wie Schule sie gemeinhin anfordert, 
kein besonders tragfähiges Kommunikations-
mittel in größeren Gruppe von Jungen (und in 
etwas geringerem Maße auch Mädchen) mit 
Migrationshintergrund bildet.  

                                                 
2 Zur Selbstbezüglichkeit unserer Welt- und 
Fremdbilder siehe Fantini 2000. 
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Somit gilt es auch verstärkt, durch Ange-
bote zur Kreativität in künstlerisch-musischen, 
erlebnisorientierten und sportlichen Akti-
vitäten nicht-sprachliche, weniger dominant 
hochsprachliche Verständigungswege zu 
schaffen. In diesem Rahmen sollten auch sozi-
ale Kontakte zu Angehörigen der deutschen 
Mehrheitsgesellschaft ohne Migrationshinter-
grund hergestellt werden, damit der wichtige 
Kulturvergleich für beide Seiten etwas realisti-
schere Formen gewinnt. Nicht aus den 
Augen gelassen werden darf bei alledem die 
respektvolle Einbeziehung der Eltern der Kin-
der, um ein mögliches „Zwei-Welten-System“ 
nicht zusätzlich zu verfestigen. Dabei ist 
grundsätzlich davor zu warnen, sich in die 
Rolle als Elternersatz oder Korrektiv zur Her-
kunftsfamilie zu begeben und sozusagen als 
Angehörige/Angehöriger der besseren Kultur 
aufzutreten. Durch einen solchen ethnozentri-
schen Ansatz werden Verunsicherungen und 
Desorientierungen bei den Kindern sowie die 
damit verbundenen möglichen Folgeproble-
matiken nur gefördert.  

Interkulturelles Arbeiten bedeutet also 
grundsätzlich eine Erweiterung und Diversifi-
kation der pädagogisch-didaktischen Ange-
botspalette mit einer veränderten Grundhal-
tung. Dies aber nicht für kompensatorische 
Sonderhilfsprogramme, sondern für die 
Grundlegung gemeinsamer Entwicklungs-
schritte der Angehörigen verschiedener sozio-
kultureller Gruppen. Die PädagogInnen der 
Elementarpädagogik, der Sozialen Arbeit und 
der Schulpädagogik sollten dementsprechend 
interkulturell und geschlechtspädagogisch 
geschult sein. Die Bedeutung von mutter-
sprachlichen Kolleginnen und Kollegen, die 
allerdings ebenso ihre geschlechtliche und 
migrationsbezogene Sozialisation zu reflektie-
ren haben, erscheint eminent. 

Jungen und Mädchen brauchen in diesem 
Rahmen gerade auch zur Selbstreflexion fähi-
ge männliche Vorbilder - soviel ist klar. Doch 
reicht das alleine nicht zur Zielbeschreibung 
für Gender-Pädagogik. Männliche Professio-
nelle werden voraussichtlich (u. a. wegen ver-
fehlter Besoldungspolitik) im Elementar- und 
Primarbereich noch längere Zeit ein knappes 
Gut bleiben. Dies ist so, trotz aller anders ge-
richteten Wünsche. Frauen in diesen Professi-
onen müssen sich dieser Problemstellung in 
besonderer Weise stellen. Denn ihnen wird 

sogar eine besonders anspruchsvolle Empa-
thieleistung abgefordert, da sie sich für mög-
licherweise Fremdheitsgefühle weckendes 
Verhalten von Angehörigen der anderen Ge-
schlechtsgruppe kulturell öffnen und dafür 
kompetente Antworten erwerben müssen.  

Auch deshalb sollten insbesondere 
männliche Studierende mit Migrationshinter-
grund nachdrücklich gefördert werden in ih-
rem Ausbildungsweg wie auch in ihren dort 
anzuregenden Reflexionsprozessen. 

II. Die konkreten Inhalte der interkul-
turellen Arbeit und die zugehörigen 
Kompetenzen3  

In der Rolle der professionellen VertreterIn-
nen einer gesellschaftlichen Institution müs-
sen pädagogische Fachkräfte in bildungspoliti-
schen Belangen Stellung nehmen und sich auf 
Basis der Anerkennung von Pluralität an der 
öffentlichen Debatte rund um die Entwicklung 
der Gesellschaft beteiligen können. Nur wenn 
sie die real existierenden soziokulturellen Dif-
ferenzen wahrnehmen und sie gleichzeitig in 
ihrer Bedeutung relativieren können, finden 
sie einen Weg bei der schmalen Gratwande-
rung zwischen diskriminierender Stereotypi-
sierung und oberflächlicher Gleichmacherei. 

Dazu gehört auch, dass die pädagogi-
schen Fachkräfte die soziale wie auch die Mig-
rationssituation in ihren historischen, politi-
schen und ökonomischen Dimensionen ken-
nen und die Fähigkeit zur Wahrnehmung für 
soziokulturelle Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede innerhalb und zwischen sozialen Sys-
temen entwickelt haben. Sie können auf die-
ser Grundlage Ressourcen und Probleme in 
kulturell heterogenen Bildungsinstitutionen 
analysieren und im pädagogischen Alltag re-
flektiert agieren - auch im Falle besonders 
herausfordernder Bedingungen durch hohe 
soziale, sprachliche und leistungsmäßige Ver-
schiedenheiten.  

Sie werden vom Spannungsfeld wider-
sprüchlicher gesellschaftlicher und normativer 
Ansprüche nicht überwältigt, sondern finden 
in ihren professionellen Tätigkeiten ein 
Gleichgewicht zwischen den Extremen der 
Überbetonung und der Verleugnung soziokul-

                                                 
3 in Anlehnung an Lanfranchi 2010 
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tureller Differenzen. Dafür bilden Kenntnisse 
über die psychosozialen Aspekte Interkulturel-
ler Kommunikation und antirassistischer Er-
ziehung eine notwendige Voraussetzung. Pä-
dagogische Fachkräfte kennen die Entste-
hungsmechanismen von Stereotypen, Vorur-
teilen, Diskriminierung und Fremdenfeind-
lichkeit. Sie können auf der Basis der eigenen 
wert- und normengeleiteten Orientierungen 
mit Menschen unterschiedlicher soziokulturel-
ler Herkunft und/oder unterschiedlichen 
Wertvorstellungen kommunizieren und dabei 
Konflikten vorbeugen, bzw. diese konstruktiv 
bearbeiten. 

Kernaufgaben der pädagogischen Arbeit 
sind im Bereich Förderung, Didaktik und In-
tegration der Kinder in den kulturell hetero-
genen Gruppen und die Unterstützung ihrer 
Entwicklung durch gezielte methodisch-
didaktische Förderung und Herausforderung. 
Das setzt voraus, dass die pädagogischen 
Fachkräfte die zentralen Dimensionen optima-
ler Entwicklungsförderung unter kulturell he-
terogenen Kontextbedingungen kennen. Sie 
können auf diesem Hintergrund eine hohe 
Arbeitsqualität trotz heterogener Gruppenzu-
sammensetzung (z. B. hohe Anteile fremd-
sprachiger und/oder sozial unterprivilegierter 
Kinder) sichern. Ein an besondere Gruppen-
konstellationen angepasstes pädagogisches 
Arbeiten verlangt die Fähigkeit, Entwicklungs-
stände zu erfassen, zu interpretieren und un-
ter Kontrolle eigener Erwartungshaltungen zu 
beurteilen. Das bedingt ein Verstehen indivi-
dueller Entwicklungsprozesse und eine päda-
gogische Flexibilität in der Umsetzung ver-
schiedener didaktischer Konzeptionen.  

Im Bereich der Sprachförderung geht es 
um die Optimierung des eigenen Umgangs mit 
Mehrsprachigkeit. Diese ist als Ressource zu 
erkennen und in ihrer bewussten Entwicklung 
bei Kindern zu unterstützen. Die pädagogi-
schen Fachkräfte kennen die Phasen des Er-
werbs von Deutsch als Zweitsprache sowie die 
Bedeutung der Förderung der Muttersprache 
für den Erwerb der Zweitsprache4. Sie können 
auf dieser Basis die Arbeit in sprachlich hete-
rogenen Gruppen gestalten. Durch die Öff-
nung der Arbeit mit den Kindern für die vor-

                                                 
4 Zur Bedeutung der Förderung der Erstsprachen 
für eine gelingende Mehrsprachigkeitsbildung 
siehe Caprez-Krompàk 2010. 

handenen unterschiedlichen Muttersprachen 
wird die mehrsprachige Identität der betref-
fenden Kinder gefördert und nicht abqualifi-
ziert. Auch die anderen Kinder können so 
Mehrsprachigkeit als eine bedeutende Kom-
petenz erfassen. 

Die Eltern partnerschaftlich in die päda-
gogische Arbeit mit einzubeziehen ist eine 
weitere wesentliche Kernaufgabe. Kinder aus 
Familien, deren soziokultureller Hintergrund 
von dem gesellschaftlichen „Mainstream“ 
abweicht, sind häufig auf sich gestellt, wenn 
es darum geht, diskrepante Botschaften, Er-
wartungen und Ansprüche in ihren Lebenswel-
ten zu integrieren. Diese Situation kann dann 
aufgefangen werden, wenn es gelingt, Formen 
der Verbindung zwischen diesen Lebenswel-
ten zu schaffen. Pädagogische Fachkräfte kön-
nen hierbei einen wesentlichen Beitrag leis-
ten, indem sie aktiv Kontakte zu den El-
tern/Erziehungsberechtigten pflegen. Dabei 
sind gegebenenfalls auch sozial kompetente 
ÜbersetzerInnen und/oder KulturmittlerInnen 
mit einzubeziehen. Die pädagogischen Fach-
kräfte kennen und nutzen die Möglichkeiten 
und Grenzen des Einbezugs von Eltern und 
weiterer am Erziehungs- und Bildungsprozess 
Beteiligter. Sie können auf dieser Basis die 
jeweils gewählte Form der Kooperation be-
gründen und eine „Passung“ zwischen Institu-
tion und Elternhaus fördern. Sie arbeiten an 
einer konzeptionellen Orientierung der Ein-
richtung in Bezug auf die Zusammenarbeit mit 
Eltern mit5. 

Um „Fremden“ begegnen zu können und 
sich mit ihnen in einem sicheren emotionalen 
Rahmen zu verständigen, ist es notwendig, 
dass die künftigen pädagogischen Fachkräfte 
sich selber „begegnen“ können und ihre eige-
nen (kulturell geprägten) Denkmuster und 
Wertvorstellungen, sowie deren Entstehungs-
bedingungen gut kennen. Um ein Verständnis 
gegenüber Familien mit Migrationswurzeln 
entwickeln zu können, ist es nicht nur für Be-
rufseinsteigerInnen wichtig, die „Migrations-
geschichte“ der eigenen Familie (inklusive 

                                                 
5 Als Anregung siehe hierzu die "Kriterien für Ge-
spräche mit Eltern" im Anhang, den Baustein 9 
"Zusammenarbeit mit Eltern" sowie die zahlreichen 
Lektüreempfehlungen in der Literaturliste: A-
peltauer 2006; Bernitzke / Schlegel 2004; Dusolt 
2008; Grabowski 1999; Schlösser 2004.  



B10: Interkulturelle Kompetenzen  Christoph Fantini 

 

6 

Wohnortwechsel im gleichen Land) über min-
destens drei Generationen aufzuarbeiten und 
sich bewusst zu machen. Im Bereich Interkul-
turelle Kommunikation und Abwehr von 
Fremdenfeindlichkeit geht es um die Öffnung 
für ernsthafte, an Professionalitätsgewinn 
orientierte Selbstreflexion als Basis für einen 
adäquaten Umgang mit Fremdheit, der nicht 
primär unterbewusst gesteuert wird. Das ist 
wesentliche Grundlage, um ein „Fallverste-
hen“ im professionellen Umfeld zu ermögli-
chen und somit in der Institution stattfinden-
de, sowie eigene Formen der Diskriminierung 
und der Fremdenfeindlichkeit zu verhindern6. 

III. Inhalte der Begleitveranstaltungen7 

Viele BerufseinsteigerInnen werden zum ers-
ten Mal als pädagogische Fachkraft mit der 
Bedeutung und den Folgen von konkreten Be-
dingungen  sozialer Benachteiligung konfron-
tiert, unter anderem auch bei manchen bil-
dungsferneren Familien mit Migrationshinter-
grund und deren Kindern. Auch die Begegnung 
mit Erziehungsvorstellungen und innerfamiliä-
ren Umgangsformen, die einem fremd, in Ein-
zelfällen vielleicht auch kritikwürdig erschei-
nen, kann eine besondere Herausforderung 
darstellen.  Um auch hier eine angemessene 
professionelle Haltung zu entwickeln, die nicht 
auf Vorverurteilungen und ethnozentrischen 
Wertungen aufbaut, aber auch ernsteren 
Problemlagen nicht ausweicht, bedarf es in-
tensiver Fortbildung, Reflexion in den Teams 
und gegebenenfalls auch der Hinzuziehung ex-
terner BeraterInnen mit Erfahrung in solchen 
Konfliktsituationen. Zu vermeiden ist dabei 
unbedingt eine immer noch anzutreffende, 
defizit- und problemorientierte Grundhaltung 
in der Zusammenarbeit mit Menschen anderer 
sozialer bzw. kultureller Hintergründe. Ein sol-
cher, unprofessioneller Umgang mit Fremd-
heit verhindert oft das Gelingen von verstän-
digungsorientierter Kommunikation, die zum 
Nutzen aller Beteiligten notwendig wäre. 

                                                 
6 Anregungen zur (Selbst-) Reflexion bieten die 
"Fragestellungen" im Kasten weiter unten. 
7 vgl. Lanfranchi 2010 

III. A. Qualifikationsziele und Kompetenzen 

Im Umgang mit Differenz positionieren sich 
ElementarpädagogInnen als bewusste pädago-
gische Fachkräfte in der eigenen Institution 
und im gesellschaftlichen Umfeld zu grund-
sätzlichen Fragen soziokultureller Differenzen. 

 Sie nehmen soziokulturelle Gemein-
samkeiten und Unterschiede inner-
halb von und zwischen sozialen Grup-
pen und Systemen wahr. 

 Sie relativieren Differenzen durch Er-
kennen und Anerkennen der Pluralität 
von Werten und Normen in einer glo-
balisierten Gesellschaft. 

 Sie nutzen die Kenntnisse über die 
psychosozialen Aspekte interkulturel-
ler Kommunikation und antirassisti-
scher Erziehung als Basis für einen 
adäquaten Umgang mit Fremdheit. 

 Die ElementarpädagogInnen kommu-
nizieren mit Menschen unterschied-
lichster soziokultureller Herkunft und 
verständigen sich wertschätzend mit 
ihnen. 

 Sie arbeiten präventiv gegen Diskrimi-
nierung, Fremdenfeindlichkeit und 
Rassismus in der Kindertageseinrich-
tung und dem Umfeld und sie bearbei-
ten Konflikte konstruktiv mit allen Be-
teiligten. 

 Die ElementarpädagogInnen gestalten 
pädagogische Arbeit unter dem Ge-
sichtspunkt der Inklusion und berück-
sichtigen dabei die Vielfalt und Ver-
schiedenheit in didaktischen Konzep-
tionen. 

 Sie integrieren Kinder in den kulturell 
heterogenen Gruppen und unterstüt-
zen und fördern sie gezielt in ihrer 
Entwicklung. 
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 Sie erfassen, interpretieren und beur-
teilen die Entwicklungsstände der Kin-
der und passen die pädagogische Ar-
beit an die Voraussetzungen der Kin-
der an. 

 Die ElementarpädagogInnen optimie-
ren den eigenen Umgang mit Mehr-
sprachigkeit und setzen die Ressource 
in der Unterstützung der kindlichen 
Entwicklung ein8. 

 Sie stärken multilinguale Identitäten 
und öffnen die Gruppen für die vor-
handenen Sprachen. 

 Auf der Grundlage der Grundprin-
zipien der Erst- und Zweitspra-
chendidaktik gestalten sie sprach-
fördernd die pädagogische Arbeit 
in der Einrichtung. 

 Sie arbeiten mit Eltern unterschiedli-
cher Herkunft zusammen und bezie-
hen sie partnerschaftlich in die päda-
gogische Arbeit mit ein. 

 Auf der Grundlage der Kenntnis der 
Beratungsmöglichkeiten für Eltern und 
Vertrautheit mit Beratungstechniken 
gehen sie professionell mit Förder-
praktiken für Handlungsmöglichkeiten 
und Mitbestimmungschancen struktu-
rell Benachteiligter um. 

 Sie pflegen einen wertschätzenden, 
empathiegeleiteten Kommunikations-
stil in der professionellen Beziehungs-
arbeit9. 

III. B. Problemorientierte Inhalte 

                                                 
8 Siehe dazu die Studie von Karin Jampert zum 
(Mehr-) Spracherwerb im Kindergarten (dies. 2002) 
9 Siehe dazu die entsprechenden Titel im Literatur-
verzeichnis, die „Kriterien für Gespräche mit El-
tern“ im Anhang sowie den Baustein 9 „Zusam-
menarbeit mit Eltern“ 

Die konkrete Bearbeitung von Inhalten im 
Bereich "Interkultureller Pädagogik" orientiert 
sich an den Fragen und Problemen, die die 
BerufseinsteigerInnen in die Begleitveranstal-
tungen einbringen. Sinnvoll ist es, in der 
Gruppe die „Migrationsgeschichte“ der eige-
nen Familie zu thematisieren und die eigene 
Sprachbiographie und den persönlichen 
Fremdsprachenerwerb zu reflektieren.  

Die „verborgenen“ Vorstellungen und 
stillschweigenden Annahmen über Menschen 
anderer soziokultureller Herkunft können 
mittels Rollen- oder Planspielen und Reflexi-
onsübungen sichtbar gemacht werden. Auch 
können mit methodisch strukturierten Fallana-
lysen im Rahmen von kollegialer Beratung 
oder ähnlichen professionellen Settings Miss-
verständnisse und Kommunikationsschwierig-
keiten zwischen Angehörigen unterschiedli-
cher kultureller und/oder sozialer Hintergrün-
de verdeutlich werden. Die Frage wie sich 
soziokulturelle Vielfalt im unmittelbaren sozia-
len Raum und im gesellschaftlichen Umfeld 
zeigt, kann etwa, wie folgt bearbeitet werden: 

 In Rollenspielen lassen sich mögliche 
Konfliktsituationen inszenieren und 
Spielregeln bzw. konstruktive Lö-
sungsvorschläge erarbeiten, die ge-
genseitige Verständigung erleichtern. 
Darüber hinaus bitten sich Interkultu-
relle Trainings als Fortbildung an. 

 Mit Hilfe von BeobachternInnen 
lässt sich das eigene Verhalten bei 
interkulturellen Begegnungen 
wahrnehmen und widerspiegeln. 

 In der Gruppe kann die Frage reflek-
tiert und diskutiert werden, inwiefern 
die bestehende kulturelle Heterogeni-
tät die pädagogischen Institutionen 
und die Rolle der Fachkräfte darin 
verändert. 

 Im Rahmen der Begleitveranstaltun-
gen können die Entwicklungsvoraus-
setzungen, Entwicklungsstände und -
möglichkeiten ausgewählter Kinder 
mittels geeigneter diagnostischer In-
strumente exemplarisch erfasst wer-
den. Dabei lassen sich verschiedene 
Beurteilungskriterien und Erklärungen 
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für optimale und beeinträchtigte Ent-
wicklungsverläufe von sozial benach-
teiligten Kindern oder solchen mit 
nichtdeutscher Muttersprache kritisch 
reflektieren. 

 Es können verschiedene Arbeitsme-
thoden kennen gelernt werden, in de-
nen Themen für die Gruppenarbeit 
aus verschiedenen Perspektiven be-
trachtet werden, damit den verschie-
denartigen Ressourcen der Kinder 
Rechnung getragen werden kann. 

 In der Lerngruppe können die unter-
schiedlichen Erwartungen von prakti-
zierenden FachkollegenInnen an aus-
gewählten, von der „Norm“ abwei-
chenden Kindern thematisiert und der 
Einfluss dieser Erwartungen auf Ent-
wicklungsmöglichkeiten der Kinder er-
gründet werden. 

 Im Rahmen der Begleitveranstaltun-
gen lässt sich analysieren, welche 
Muttersprachen, Familien- und Frei-
zeitsprachen in welchen Kontexten 
verwendet werden. 

 Auch kann die Begegnung und der 
Austausch mit KollegInnen ermöglicht 
werden, die MuttersprachlerInnen in 

bei den Kindern verbreiteten nicht-
deutschen Muttersprachen sind, 
ebenso wie sich Hospitationen in 
„Best-Practise“ Einrichtungen anbie-
ten. 

 In Rollenspielen und Kommunikations-
trainings lassen sich Strategien ent-
werfen, wie auch mit „bildungsferne-
ren“ Eltern in verschiedenen Koopera-
tionsformen über Erziehungsmodalitä-
ten, Bildungswege und -institutionen, 
beiderseitige Erwartungen und An-
sprüche erfolgreich kommuniziert 
werden können.   

 Die Sammlung und der Austausch au-
thentischer, niedrigschwelliger Begeg-
nungssituationen in der Gruppe er-
möglichtes, informelle, vertrauensbil-
dende Kontakte zu Eltern zu finden, 
die gerade nicht dem eigenen, 
und/oder dem institutionellen „Mili-
eu“ entsprechen. 

 Im Rahmen von Netzwerkarbeit kann 
Kontakt mit Fachkräften verschiede-
ner soziokultureller Hintergründe her-
gestellt werden, die Kulturmittlerfunk-
tion ausüben können. 
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 Mögliche Fragestellungen (vgl. Lanfranchi 2010): 

 Welches sind für Sie zentrale Fragen der Interkulturellen Pädagogik in der Kindertagesein-
richtung? 

Eigene (biografische) Erfahrungen: 

 Welches ist die „Migrationsgeschichte“ in meiner eigenen Familie (inklusive Wohnort-
wechsel in der BRD) und welches ist meine eigene Sprachbiographie und mein persönli-
cher Fremdsprachenerwerb? 

Ist-Zustand in der Kindertageseinrichtung: 

 Welches sind die zentralen Migrationsbewegungen, die das Umfeld der Kindertagesein-
richtung prägen (Arbeitsmigration, Flüchtlingsmigration, Migration aus Schwerpunktlän-
dern, -regionen o. ä.)? Was sind die Ursachen der Migrationsbewegungen (historisch, so-
zial, politisch, ökonomisch, weltanschaulich etc.) der Familien der Kindertageseinrich-
tung? 

 Welche Einschränkungen der Teilhabe und Mitbestimmung verschiedener sozialer Grup-
pen auch unabhängig von nationaler Herkunft an Gestaltungsprozessen in der Kinderta-
geseinrichtung könnten existieren? 

 Welche unterschiedlichen Religionen bringen die Kinder mit und wie wird damit umge-
gangen? 

Mögliche Fragen zur Selbstreflexion: 

 Was sind meine Gefühle, Einstellungen und Haltungen gegenüber vergangenen und aktu-
ellen Migrationsbewegungen, sowie ebenso gegenüber Chancen und Grenzen sozialer 
Mobilität? Was könnte das für mein professionelles Handeln in einer Institution des deut-
schen Erziehungs- und Bildungssystems bedeuten? 

 Was erlebe, oder vermute ich als Gemeinsamkeiten und Unterschiede in Individualitäts- 
und Kollektivitätskonzepten, Geschlechtsrollenvorstellungen und Erziehungsmodalitäten 
verschiedener sozialer und kultureller Gruppen? 

 Welche Vorstellung habe ich über die Lebenswege von ArbeitsmigrantInnen, Asylbewer-
bernInnen, Flüchtlingen (z. B. auch über Phänomene wie Traumatisierung, Deklassierung, 
Diskriminierung)? Welche pädagogischen Folgen könnten die Kenntnisse über derartige 
Lebensbedingungen und psychische Belastungssituationen haben? 

 Wie reagiere ich auf Menschen in meiner Umgebung, deren Verhaltensweisen und Hal-
tungen mir nicht vertraut sind, und denen meine Haltungen und Verhaltensformen mög-
licherweise ebenfalls fremd sind? 
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 Wo bemerke ich Stereotype, Vorurteile und / oder Ethnozentrismus als eine Behinderung 

für die gelingende Begegnung mit „Fremden“? 

 Was lenkt mich persönlich in meiner Kommunikation mit Menschen, deren Denken, Füh-
len und Handeln auf anderen soziokulturellen Grundlagen beruht, als ich es aufgrund 
meiner Sozialisation gewohnt bin? 

 Wie entsteht die "Angst" vor, bzw. Verunsicherung durch Fremdheit bei mir persönlich? 
Unter welchen Bedingungen können sich solche Gefühle in Fremdenfeindlichkeit umwan-
deln? 

Möglichkeiten der Veränderung und Verbesserung des eigenen pädagogischen  
Handelns: 

 Wie kann ich mittels Befragungen oder Anfragen den Kontaktpunkten und Konfliktlinien 
zwischen verschiedenen sozialen und kulturellen Gruppen der gesellschaftlichen Umge-
bung nachspüren? 

 Wie kann ich bei mir und Anderen monokulturelle, rigide Vorstellungen über Kultur und 
kulturelle Identität zu pluralistischen, multikulturellen Vorstellungen erweitern? 

 Wie kann ich die Verständigung zwischen Menschen verschiedener soziokultureller Her-
kunft intensivieren und verbessern?  

 Wie kann ich persönlich die Chance, mich auf „Fremde“ einzulassen und sie dadurch bes-
ser zu verstehen, für ein verbessertes, erweitertes Verständnis meiner selbst und der 
mich umgebenden gesellschaftlichen Bedingungen nutzen? 

 Wie gehe ich mit dem Widerspruch zwischen individuellen und kollektiven Orientierungen 
und den daraus abgeleiteten divergierenden Interessen um? 

 Welches sind aktuelle Forschungsergebnisse über Phänomene und Ursachen von Entwick-
lungsverzögerungen, z. B. im Zusammenhang mit sozialer Benachteiligung, oder proble-
matischen Lebenslagen von Menschen mit Migrationshintergrund? 

 Wie begegne ich dem verbreiteten Effekt der Unterschätzung von Kindern mit Migrati-
onshintergrund und vermeide subjektive Beurteilungsverzerrungen? Wie kann ich die 
sprachliche und kulturelle Vielfalt für den Austausch und den Dialog über sprachliche und 
kulturelle Grenzen hinweg nutzen? Wie können dazu auch Erst- oder Familiensprachen, 
die ich nicht beherrsche, trotzdem in die Arbeit einbezogen werden? 

 Wie ermögliche ich Kindern, die neu mit dem Erwerb der Zweitsprache begonnen haben, 
oder noch nicht sehr fortgeschritten sind, Zugang zum sozialen Geschehen und Austausch 
in der Gruppe? 

 Wie kann ich auf Einrichtungsebene dazu beitragen, dass Standortbestimmungen und 
Förderprojekte bezüglich der Entwicklungsförderung aller Kinder vorgenommen werden? 
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 Wie können wir im Team unterschiedliche Entwicklungsstände, Deutungs- und Hand-
lungsmuster, Motivationen, Normen und Wertvorstellungen in der pädagogischen Arbeit 
berücksichtigen? 

 Welche neuen, oder neu zu gewichtenden Zielsetzungen ergeben sich aus der bestehen-
den soziokulturellen Vielfalt in der Einrichtung? 

 Über welche didaktisch-methodischen Kenntnisse und Fähigkeiten sollten wir im Team 
verfügen, um der sozialen, sprachlichen und kulturellen Vielfalt bei Kindern und deren El-
tern gerecht zu werden? 

 Wie lerne ich mit den Eltern von Kindern aus ganz unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Gruppierungen (bzgl. Schicht, Religion, Herkunft etc.) zu kommunizieren und partner-
schaftlich zusammen zu arbeiten? 

 Wie kann ich fallbezogen und anlassunabhängig Brücken zur Verbindung von Familie und 
pädagogischer Institution entwickeln und nutzen (Begrüßungstreffen, Elternabende, Ein-
zelgespräche, Hausbesuche, Tür-und-Angel-Gespräche, gemeinsame Aktionen etc.)? 

 Wie erreiche ich die Kooperation möglichst vieler Eltern bei Fragen der Unterstützung der 
Kinder (z. B. anregungsreiche Freizeitgestaltung, Umgang mit Medien)? 

 Wie erreiche ich im Besonderen auch die Väter durch "väterfreundliche Signale" für eine 
gelingende Zusammenarbeit? 
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Anhang: Kriterien für Gespräche mit Eltern 

Strategie / Organisation: 

 Vorbereitung und Nachbereitung - eventuell Mitschrift (dann vorher ansprechen!) 

 Einzelgespräch als Konzeptbestandteil 

 Perspektive geben – Folgegespräch(-möglichkeit) anbieten 

 Erstgespräch möglichst nicht zu Problembearbeitung bzw. -bewältigung nutzen, sondern für 
Kontaktaufnahme und Vertrauensbildung 

 Ort des Geschehens angemessen wählen 

Authentizität: 

 sich und die eigene Rolle vorstellen, eigene Betroffenheit nicht leugnen - auch „von sich“ 
sprechen 

 echtes Interesse statt Ausfragen / Taktieren oder Small Talk 

 Eingestehen eigener Unsicherheiten und offener Fragen 

Respekt: 

 Grenzen akzeptieren (z. B. zu persönlich, intim, fremd, bedrohlich...)  

 Sichtweise der Eltern erfragen, eigene Sicht darstellen  

 Keine Belehrungen 

 Vermeidung von kultur-, religions- und geschlechtsspezifischen Stereotypisierungen 

 Kulturelle Gepflogenheiten nicht übergehen (z. B. Bewusstsein für Begrüßungssituationen)  

 Verzicht auf negative Bewertungen von Andersartigem / Fremden 

 Andere Sichtweisen und Haltungen zulassen 

 Störungen vermeiden (Handy, offene Türen, TV) 

 Gastfreundlichkeit annehmen – gastfreundliche Signale setzen 

 Akzeptieren von problematischer "Chemie" als möglichen Einflussfaktor 

 Gespräch ankündigen – Bereitschaft abwarten 

 Sprachmittler gegebenenfalls ankündigen 

Selbstreflexion: 

 Vorannahmen/„Schubladen“ (s.o.) abklären 

 Bewusstsein für Umgang mit Fachsprache als Distanzierungsversuch 

 Kommunikationsebenen, z. B. eigene Ergebnisorientierung statt Problemorientierung o. 
Sachorientierung statt Beziehungsorientierung, reflektieren 

 Empathie-Übung: auf Situation des Gegenübers einstellen 

Klientenzentrierte Interaktion: 

 Verbal u. nonverbal positiv Feedback geben  

 nicht vor „Anwärmphase“ mit Problem (wenn es eins gibt) überfallen 

 Blickkontakt 

 Bei mehreren Teilnehmenden Aufmerksamkeit verteilen 

 Auf Gesprächsebene des Gegenübers eingehen (z. B. Sach- o. Beziehungsorientierung, Ergeb-
nis- o. Problemorientierung; s.o.) 

 Anschluss an gemachte Aussagen suchen, auf Gegenüber eingehen durch flexiblen Umgang 
mit geplanten Fragestellungen 

 Nicht durch Expertensprache absetzen, sondern auch sprachlich „Anschluss halten“ 

 Gemeinsamkeiten herstellen, „Wir“-Ebene, gemeinsame Ziele formulieren 

 Maßnahmen zur Verständnissicherung („habe ich das jetzt richtig verstanden?“) 
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Kurzer Abriss des Projekthintergrundes  

 

„Das Programm PiK - Profis in Kitas war die erste große Initiative der Robert Bosch Stiftung im Be-
reich der frühen Bildung. Ziel des Programms ist die Professionalisierung von frühpädagogischem 
Fachpersonal. Hierfür wurden fünf Hochschulen ausgewählt, die Studiengänge für die Bildung, Be-
treuung und Erziehung in der frühen Kindheit entwickelten. Diese PiK-Partnerhochschulen haben sich 
während der gesamten Projektlaufzeit zentralen Fragen frühpädagogischer Bildungsinhalte und Ver-
mittlungsmethoden gewidmet.“ [weiter] 

Die Universität Bremen, als eine der fünf Partnerhochschulen, übernahm zwischen 2005 und 2008 
die Projektverantwortung dafür, einen doppelt qualifizierenden, gemeinsamen Studiengang für Ele-
mentar- und GrundschulpädagogInnen zu entwickeln. [weiter] 

Die fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen Kenntnisse der ElementarpädagogInnen (des Bre-
mer Studiengangs) bilden die Basis für eine hochwertige professionelle pädagogische Arbeit. Im Zu-
sammenhang mit ihren erziehungswissenschaftlichen Fähigkeiten und ihrer professionellen Haltung 
stellen sie eine Verbindung zwischen den Fragen / Themen der Kinder her und gestalten eine anre-
gungsreiche Bildungs- und Lernumwelt. 

In der zweiten Förderphase (PiK II 2009-2011) bildete die Fundierung der Ausbildungsqualität in der 
Berufseinstiegsphase der Bachelor-AbsolventInnen den Schwerpunkt der Bremer Entwicklungsarbei-
ten. [weiter]  

In diesem Zusammenhang wurde ein Konzept der Begleiteten Berufseinstiegsphase für Elementar- 
und KindheitspädagogInnen entwickelt (siehe Heft A03 "Begleitangebote zur Berufseinstiegsphase"). 
Teil dieses Projekts war es, in enger Verzahnung von Wissenschaft und Praxis ein übertragbares Kon-
zept mit geeigneten Handreichungen hervorzubringen, das von allgemeinem Interesse ist und auch 
auf andere Bundesländer und andere B.A.-Abschlüsse übertragen werden kann. 

Die „Handreichungen zum Berufseinstieg von Elementar- und KindheitspädagogInnen B.A. der Uni-
versität Bremen“ sollen nachfolgenden Jahrgängen ein Instrument zur professionellen Begleitung von 
Elementar-und KindheitspädagogInnen an die Hand geben. Die Handreichungen richten sich an Leh-
rende und Fachkräfte, die BerufsanfängerInnen bzw. BerufseinsteigerInnen im ersten Berufsjahr be-
gleiten. Sie sind also nicht streng auf eine spezielle Berufseinstiegsphase zugeschnitten und auch 
nicht ausschließlich für ein Berufspraktikum gedacht. Vielmehr sollen sie für unterschiedliche Berufs-
einstiege im Elementarbereich Anregungen bieten, die eigene praktische Tätigkeit zu hinterfragen 
und gegebenenfalls zu verändern bzw. zu verbessern. Das über die Vermittlung von Wissen hinaus-
gehende hochschuldidaktische Prinzip des „Forschenden Studierens“ ist auch der Konzeption der 
curricularen Bausteine für den Berufseinstieg von B. A.-AbsolventInnen im Elementarbereich zugrun-
de gelegt. Die Erstellung geschah in Kooperation mit Fachleuten aus der Praxis, die Erfahrung in der 
Begleitung von B. A.-AbsolventInnen am Berufseinstieg besitzen. 

Zu den Handreichungen - URL: www.fruehpaedagogik.uni-bremen.de/handreichungen/ 
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Überblick über die Handreichungen  

A. Begleitung des Berufseinstiegs 

1. Vom Studium in die Kita – wie gelingt der Übergang in den neuen Beruf? –  
Sabine Leineweber 

2. Das Bremer Begleitangebot zur Berufseinstiegsphase – Sabine Leineweber 

3. Grundlagen und Struktur der curricularen Bausteine – Gisela Koeppel 

4. Stellenwert und Charakter der Praxisprojekte in der Berufseinstiegsphase –  
Gisela Koeppel 

B. Curriculare Bausteine 

1. Pädagogische Grundlagen der Arbeit von ElementarpädagogInnen – Gisela Koeppel 

2. Beobachtung und Diagnostik – Basis für die Förderung der Kinder –  
Ursula Carle und Heike Hegemann-Fonger 

3. Die Unterstützung von Übergängen im Elementarbereich –  
Ursula Carle und Heike Hegemann-Fonger 

4. Didaktische Grundlagen der Arbeit von ElementarpädagogInnen – Gisela Koeppel 

5. Paulas Reisen – Die Förderung von sprachlichem Ausdruck und mathematischen Fähig-
keiten in der Arbeit mit einem Bilderbuch – Dagmar Bönig und Jochen Hering 

6. Naturwissenschaftliche Grundbildung im Elementarbereich - Corina Rohen-Bullerdiek 

7. Bewegung im Elementarbereich – Monika Fikus 

8. Musikalische Bildung im Elementarbereich – Johanna Schönbeck 

9. Die Bedeutung „Interkultureller Kompetenzen“ für die erfolgreiche Arbeit als Elemen-
tarpädagogIn – Christoph Fantini 

10. Zusammenarbeit mit Eltern in Einrichtungen des Elementarbereichs – Sonja Howe 

11. Leitung einer Kindertageseinrichtung – Petra Rannenberg-Schwerin 

C. Praxisprojekte der BerufseinsteigerInnen 

1.  „Alles zusammen wird immer so braun!“ – Ein Projekt zum Farbenmischen mit Kindern 
im Elementarbereich – Jennifer Brodersen 

2. Wer ist denn das? Was wächst denn da? – mit Kindern der Natur auf der Spur –  
Kerstin Bäuning und Ina Sapiatz 

3. Von der Entstehung einer Forscherwerkstatt – Ronja Manig 

4. „Zwei Astronauten erforschen den Weltraum“ – Jörn Huxhold 
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